
Wird man als Ver 
Diese Woche urteilt das Geschworenen­

gericht Zürich über den Bahyquäler Rene Osterwalder. 
GerichlspsychiaJer Volker Dittmann 

beschreib~ warum ein Mensch zum Verbrecher wird. 

C oopZellung: Macht 
.. , Compwn' d~ 

.enschen zu Sexual­
verbrtelu!rn? 

Professor Volker Dltt­
mann: Sicher nicht, sonst 
mUsste im Informatikzeit­
allel die Zahl deI Strafta­
ten sprunghaft ansteigen. 
Das tut sie aber nicht. 

UnUingsr sagren Sie 
aber, die Hälfte der Saunl­
IJf!rbrecher stamme aus der 

tnformatikbranche. 
Ich sagte: Bei etwa der 

Halfte der Sexualtäter, die 
ich persönlich in den lett­
teD Jahren untersucht 
hatte, bestand ein Bezug 
zur Computerbranche. 
Meine Erfahrungen dOrfen 
aber nicht verallgemeinert 
werden. weil ich nm sehr 
schwere Fälle begutachte_ 

«Solche Täter 
fühlen sich oft 
zum Computer 
hingezogem> 

Weshalb stossen Sie da­
bei immer wieder auf 
ClJmputer[reabl 

Viele Sexualtäter sind 
beziehungsgestöne Men­
schen. die mit einem 
gleichberechtigten eI­
wachsenen Gegenüber 
wenig anfangen können. 
Mit einem Computer müs­
sen diese Menschen dage­
gen keine persönliche Be­
ziehung eingehen; sie kön­
nen die Maschine mani · 
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pulleren und das tun las­
sen, was sie gerade woUen. 
Deshalb fUhlen sich Se­
xualtäter oft zum Compu­
ter hingezogen. 

Auch Babyquäler Ren~ 
Osterwalder war ein lnfor­
matiur. Welche Rolle 
spielte beim ihm die Corn­
puterwelt? 

Bevor ein rechtskräfti· 
ges UrteU vorliegt, werde 
ich auf konkrete Fragen 
zum Fall OsterwaJder 
nicht antworten. 

Sie warrn einer der Ex­
perten, die i1ber Oster­
walder psychiatrische Gut­
achten erstellten. Können 
Psychiarer dem Gericht al­
les erklitren? 

Nein. Ich würde sogar 
ein Gericht vor Psycllia­
tern warnen, die glauben, 
alles erklAren zu können. 

Was klinnen Sie denn ei­
gentlich erkUlren? 

GerichlSpsychiater 
können gut beurteilen, ob 
zum Zeitpunkt der Tat eine 
Krankheit oder eine psy­
chische Störung vorlag. 
Wir können in einem Gut· 
achten beschreiben, wie 
wir den FaD sehen. Die 
SchJUsse daraus muss je­
doch aUeine das Gericht 
ziehen. 

Prychioter spielen in 
Strafproussen eine wich­
tige Rolle. Wenn sie einem 
Angeklagten verminderte 
Zurechmmgs[dl1igk:eit be­
scheinigen. fallen die Ur­
leik meistens milder aus. 

«Der letzte 
Entscheid 
bleibt immer 
beim Gericht» 

Das wird uns häufig 
vorgeworfen. Psychiater 
und Richter sind aber an 
klare gesetzliche Vorschrir­
ten gebunden. Wenn ein 
Gericht an der Zurech­
nungsfähigkeit eines An­
geklagten zweifelt. muss es 
einen Sachverständigen 
beiziehen. Dessen BeUt­

teilung muss es aber nicht 
übernehmen. Der letzte 
Entscheid bleibt immer 
beim Gericht 

Au/welcher Seite Slehen 
Sie in einem Prozess? 

Weder auf der Seite des 
Tatverdächtigen noch aur 
der Seite des Staatsanwal­
tes. obwohl ich meistens 
im Auftrag der Staatsan­
waltschaft arbeite_ Ich bin 
als Gutachter neutral. 

Auch wenn Sie einem 
Menschen wie Ren~ OSler­
walder gegenübersitzen? 

Ich muss Geruhte ha­
ben. sie gehören zum dia­
gnostischen Werkzeug des 
Psychiaters. Jch muss aber 
auch sichersteUen. dass 
meine Geruhle nicht in 
meine Gutachten einflies­
sen. Jn unserem Rechts­
system gilt rul jeden Ange­
ldagten die Unschulds­
vermutung. bis ein rechts­
kräftiges UneiJ vorliegt. 

Vor Gericht sagten Sie. 
die vielschichtige hrsön­
lichkeitsstärung Oster­
waltkrs habe ihren Ur­
sprung in dessen Kindheit. 
Knnn man Kinder zu Ver­
brechern erziehen 1 

Nicht zu Verbrechern. 
aber zu Leuten. die im le­
ben Konflikte nicht richtig 
lösen können. Und das ist 
eine Ursache rur alle mög­
lichen Straftaten. 

Wird man schon als Ver­
brecher geboren I 

Wahrscheinlich ist es 
so. dass die genetischen 

Anlagen, die wir von unse­
ren Eltern bekommen. 
eine gewisse RoUe spielen, 
wie wir mit Konflikten und 
Frustrationen umgehen 
können. Ob sich dann aber 
ein Mensch mit einer ne­
gativen ~age zu einern 
Straftäter entwickelt oder 
ob er sich sozial integrie­
ren kann. wird durch Aus­
sere Umstände, durch die 
Erziehung, entschieden. 

Was ze;clrru?t eine gule 
Erzielumg aus? 

In der Ftühldndheit. 
aJso bis etwa zum sechsten 
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brecher geboren? :~JG 
sh!-r 

Lebensjahr, muss ein Kind 
mindestens eine kon· 
stante BezugspersJn ha· 
ben. Nur so kann ein Kind 
Urvertrauen entwickeln. 
Ohne Urvertrauen gibt es 
kein gesundes Selbstver­
trauen. Und nur Men· 
sehen mit einem gesun· 
den Selbstvertrauen sind 

«Genetische 
Anlagen 
spielen eine 
gewisse Rolle» 
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in der Lage, Krisen zu ver· 
stehen und zu bewältigen. 
Eine Vielzahl von Straftä­
tern, die ich sehe, sind 
frUhgestörte Persönlich­
keiten. Was am Anfang 
schief läuft. lässt sich im 
späteren Leben nie mehr 
ganz korrigieren . 

Osterwalder sei kaum 
rherapierbar. sagten Sie 
dem Gericht. Sie sehen eine 
grosse RückfaUgefailr. Was 
soll die Gesellschaft mit 
solchen Tilrern machen? 

Die Richter müssen 
entscheiden. wie sie mit 

der Risilcoanalyse des 
Psychiaters umgehen wol­
ten. Wenn Sicherheit abso­
luten Vorrang hat, muss 
das Gericht risikoreiche 
Täter so unterbringen, 
dass sie niemanden mehr 
schädigen können. Das 
muss nach meiner Mei· 
nung aber unter sehr hu­
manen Bedingungen ge· 
schehen. 

Bei Tiilern wie OSler­
tvalder ertfint immer wie· 
der der Ruf nach drakoni· 
schen Slrafen. Wirken sol· 
ehe SlTafen abschreckend? 

Dittmann leiter ;, 
Chefarzt das 
Institut für Recht 
medizin der Um· 
vers;t~ t Basel. Er 
erstellte im 
Auftrag der 
Untersuchungs­
behörden ein 
psychiatrisches 
Gutachten über 
Rene Osterwalde' 

Vier W\,<hen dauerte der Prozess vor dem 
ZCrcher Geschll'l'Orenengericht. 
Diese Woche fallt es das Urteil. 
Die Anklage wirft Rene 
Osterwalder vor, er habe 

zwei Kleinkinder sexuell ausgebeutet, sadi-
stisch gequal~ und lebensbedrohend miss­

handelt. Seine Ex-Freundin A. $eh. sei Mit­
taterin. Das Gericht hOrte 80 Zeugen an, 

darunter mehrere Psychiater. Diese beur­
teilten OstefWakier als eingeschrankt zu­

rechnungsfahig u1d warnten vor grosser 
ROd:faligefahr. B .. A. Sch. sprachen sie 

von einer sehr schweren neurotischen Per­
sönlichkeitsstOtung. 

Under mit drastischen 
Strafen haben keineswegs 
niedrigere Verbreche.]Sra­
ten. In den USA zum Bei· 
spiel ist die Mordrate 
zehnmal höher als in der 
Schweiz, obwohl dort so­
gar die Todesstrafe ver· 
hängt wird. Nicht die Höhe 
der zu elWartenden Strafe 
schreckt einen Täter ab. 
sondern das Risiko, er· 
tappt zu werden. 

Die beste Vorbeu~ufJg 

gegen Verbrechen sind 
demnach poliuiliehe Mil­
tel? 

Nicht nur. Wrr dürlen 
die Prävention von schwe­
ren Sttaftaten nicht an die 
Polizei oder an die Ge­
richte delegieren. WlI alle 
sind aufgerufen, in unse· 
rem Umfeld aufmerksam 
zu sein. Die meisten 
Sexualstraftaten an Kin­
dern spielen sich im fami­
liären Nahraum ab. Hier 
braucht es mehr soziale 
Verantwortung. Nachbarn 
und Bezugspersonen mUs· 
sen die Augen offenhal ten 
und dürfen nicht weg· 
schauen. 

Imervjew Urs P. Knapp 
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